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Für drei Abende war Büren Jazz-Stadt
Das 28. Old Time Jazz
Open Air in Büren ist am
Wochenende von
tausenden Jazz-Fans
besucht worden.
THERESIA NOBS

Bereits am Donnerstag brachte
die Bourbon Street Jazz Band aus
Luzern mit ihrem vielseitigen Re-
pertoire das Publikum auf dem
Platz vor dem Schloss in Büren in
Fahrt. Nebst der klassischen Jazz-
Instrumentalisierung wussten die
Musiker auch mit ungewöhnli-
chen Instrumenten wie dem Alp-
horn, einer singenden Säge oder
einem Gartenschlauch zu über-
zeugen.

Am zweiten Abend füllte sich
der Platz bereits vor 19 Uhr – si-
cher waren neben der Gratis-Mu-
sik auch die Verpflegungsmög-
lichkeiten ein Grund dafür. Wer
erst zum Konzertbeginn kam,
hatte Mühe, noch einen Platz zu

finden. Auf dem Programm stand
der Auftritt der Jazz-Band Bowler
Hats aus Lyss. Der frenetische Ap-
plaus und die Zugabenforderun-
gen des Publikums zeigten, dass
diese Band immer noch zu einer
der besten Formationen der
Schweiz gehört.

Mit der aus Österreich stam-
menden Dixielandband Old
Stoariegler wurde gekonnt die
humoristische und gleichwohl
professionelle Ausrichtung des
Old Time Jazz abgedeckt. Die
Band schaffte es locker, dass
selbst nach Mitternacht der Platz

noch fast voll war. Das Publikum
wollte die Musik der Grazer im-
mer wieder hören.

Jazz auch aus Paris
Der Samstag lockte erneut über

1000 Besucher an. Die Swiss Dixie
Stompers standen auf der Bühne
und bewiesen eindrücklich, dass
sie zu den besten Jazzformatio-
nen in der Schweiz gehören. Sie
hinterliessen ein begeistertes Pu-
blikum mit wippenden Füssen
und klatschenden Händen. Auch
die im Anschluss auftretende
Band Jacky Milliet and his Ca-
veau der la Huchette aus Paris
sorgte mit ihrem traditionellen,
swingenden Jazz für eine wun-
derbare Ambiance.

Die Organisatoren unter der
Leitung von Rolf Wälti haben also
erneut ein goldenes Jazz-Händ-
chen bei ihrer Wahl der Bands für
den dreitägigen Event bewiesen.
Man darf gespannt sein auf den
nächstjährigen Jazz-Abend auf
dem Burgacker.

Der Platz vor dem Schloss in Büren wurde am Wochenende zur
Seeländer Jazz-Hochburg. Bild: Peter Samuel Jaggi
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Gleiches Problem, andere Taktik
Bei den aktuellen
Temperaturen gehört
Grillieren wieder zu den
beliebtesten
Volkssportarten im
Seeland. Doch Grillfeste
im Freien verursachen
Müll – und somit Arbeit
für die Gemeinden.
PARZIVAL MEISTER

Um es vorwegzunehmen: Nein,
ein Patentrezept gegen Littering
hat noch niemand gefunden.
Eine Umfrage im Seeland zeigt,
dass Gemeinden das Problem mit
vermüllten Badewiesen und ver-
dreckten Grillplätzen ganz unter-
schiedlich angehen.

Am beliebtesten ist die Taktik,
gar nie einen Müllberg entstehen
zu lassen. Konkret: Möglichst viele
Entsorgungsmöglichkeiten und
tägliche Reinigung. So geht zum
Beispiel die Stadt Biel vor. Vor vier
Jahren bereits hat sie in der Innen-
stadt und am Seeufer überall die
auffälligen gelben Mülltonnen
aufgestellt. Biels Strasseninspek-
tor Silvan Kocher sagt, dass dies
eine klare Verbesserung gebracht
habe. Es liege viel weniger Abfall
am Boden als früher, als die klei-
nen Abfalleimer regelmässig über-
quollen. Schmeisst dann jemand
etwas auf den Boden, tut es ihm
ein anderer gleich. Kocher zieht
den Vergleich mit illegalen Müll-
deponien. Auch da verfolgt die
Stadt die Taktik, sie möglichst
schnell verschwinden zu lassen.
«Wir wollen einen möglichst sau-
beren öffentlichen Raum präsen-
tieren, dann ist die Hemm-
schwelle grösser, etwas wegzu-
schmeissen.»

Nicht alle haben Zeit
Deshalb sind die Angestellten

des Bieler Strasseninspektorates
im Sommer täglich unterwegs,
um Abfalleimer zu leeren und die
Wiesen zu putzen. Dieselbe Tak-
tik verfolgt Lüscherz. Die Ge-
meinde stellt während der Som-
mermonate sogar eine zusätzli-
che Person an, die zum einen die
Parkplätze am Seeufer kontrol-
liert und zum anderen dem
Werkmeister hilft, den Strand-
platz täglich sauber zu halten. Ge-
meindeschreiberin Bernadette
Haussener ist überzeugt, dass die
tägliche Präsenz hilft, das Litte-
ring-Problem einzudämmen.
Ähnlich tönt es bei der Gemeinde
Ipsach. Auch hier drehen täglich

die Werkhofmitarbeiter ihre Run-
de, und die Gemeinde hat genü-
gend Abfalltonnen postiert.

Für tägliches Aufräumen am
Aareufer fehlt in Arch schlichtweg
die Zeit, wie Gemeindearbeiter
Reinhard Howald sagt. Zweimal
in der Woche macht er oder sein
Kollege am Ufer die Runde, um
die von der Gemeinde bereitge-
stellten Abfalltonnen zu leeren.

Archs Gemeindeverwalter Chris-
tian Kurth hat zwar kürzlich das
Bild eines komplett vermüllten
Grillplatzes fotografisch festge-
halten, wie Howald aber sagt, ist
dies nicht die Regel. Die Tonnen
würden von vielen genutzt, es sei
aber eben wichtig, dass die Ge-
meinde sie regelmässig leert.
Sonst werde der Müll von Tieren
«verschleipft». Die Gemeinde un-

terhält direkt bei der Archbrücke
eine öffentliche Toilette. Diese
war die letzten Jahre geschlossen,
weil die Nutzer zu wenig Sorge
dazu trugen. In dieser Saison hat
man einen neuen Versuch gewagt
und die Türe wieder geöffnet. Es
laufe nicht schlecht, sagt Howald.
Deshalb bleibt die Toilette vorläu-
fig für die Besucher des Aareufers
offen.

Aus allen Gemeinden hört man
Aussagen wie: «Die Situation ist
tragbar.» Oder: «Grundsätzlich
funktioniert es.» Das zeigt, dass
die Taktik des schnellen Aufräu-
mens zu funktionieren scheint,
auch wenn es für die Gemeinden
einen grossen Aufwand mit sich
bring. Doch niemand glaubt dar-
an, dass das Problem ganz besei-
tigt werden kann. Man hat das Lit-
tering auf ein Mass minimiert, mit
dem man leben kann. Ipsach be-
schäftigt seit ein paar Jahren zu-
sätzlich einen privaten Sicher-
heitsdienst, der die Grillplätze am
Abend aufsucht. Das hat zwar
auch eine abschreckende Wirkung
in Sachen Littering, der Sicher-
heitsdienst wurde aber in erster Li-
nie engagiert, um für Ruhe zu sor-
gen. Wenn sich Reklamationen
wegen Nachtruhestörung auf-
grund von Partys am See häufen,
wird die Präsenz des Sicherheits-
dienstes jeweils erhöht.

Fahrverbot gegen Müllberge
Die Taktik, zusätzliche Müll-

container bei Grillplätzen bereit-
zustellen, kommt nicht überall gut
an. So hatte man etwa in Bettlach
die Befürchtung, dass die Leute
dadurch vermehrt versuchen
würden, den Haushaltsmüll gratis
zu entsorgen. Aus Gemeinden mit
Erfahrung kommen dazu unter-
schiedliche Aussagen. Biels Stras-
seninspektor Silvan Kocher

schätzt, dass dies nur vereinzelt
vorkomme. Archs Gemeindear-
beiter Howald sagt, dass in den
Tonnen oft Haushaltsmüll ent-
sorgt werde. In Bettlach wollte
man sich darauf jedenfalls nicht
einlassen. Am Fuss der Gemeinde
befindet sich der «Bettlerank», ei-
ner der beliebtesten Grillplätze in
der Region Grenchen. Auffallend
war hier, dass zwar die Grillplätze
in der Regel aufgeräumt wurden,
der Abfall sich aber dann um die
überfüllte Mülltonne türmte und
von den Wildtieren verteilt wurde.

Um die Abfallmenge zu redu-
zieren, hat der Gemeinderat letz-
tes Jahr ein Fahrverbot zum «Bett-
lerank» erlassen. Die Wirkung
blieb nicht aus, wie Pro Work Be-
triebsleiter Bruno Käser sagt.
Seine Leute, ausgesteuerte Ar-
beitslose, reinigen einmal pro Wo-
che das Aareufer und transportie-
ren den Müll ab. Früher habe man
nach einem schönen Wochen-
ende bis zu 3000 Liter Abfall
(Hochrechnung anhand gefüllter
Müllsäcke) ins Fahrzeug geladen,
der Spitzenwert dieses Jahres liegt
bei 1500 Litern. Obwohl der Erfolg
auf dem Papier deutlich scheint,
ein Fan des Fahrverbotes ist Käser
trotzdem nicht. Wegen ein paar
wenigen sei eine breite Bevölke-
rungsgruppe bestraft worden. Er
erzählt von einer Gruppe Pensio-
nierter, die sie jeweils beim Put-
zen an der Aare getroffen hätten.
Der Fussweg wäre für sie wohl zu
lang, Käser hat «die Stammkun-
den» seither jedenfalls nie mehr
gesehen.

Stehen lassen
Für die gegenteilige Taktik als

das schnelle Wegräumen hat sich
die Burgergemeinde Worben ent-
schieden. Sie hat damit zu kämp-
fen, dass der Wald regelmässig
als Mülldeponie missbraucht
wird. «Das ist ein ewiger Prozess.
Wir bringen das Problem einfach
nicht weg», sagt Fritz Nikles, Prä-
sident der Burgergemeinde Wor-
ben. Aktuell trifft man am Rand
des Wanderwegs gegenüber der
Hornusserplatzes auf Autoräder,
Werkzeugkisten und Zeitungs-
bündel. Nikles sagt, dass man
sich nun entschieden habe, den
Abfall eine Zeitlang stehen zu las-
sen, damit die Leute die Ver-
schmutzung sehen. Denn immer,
wenn man das Problem publik
mache, komme es zu einer kurz-
zeitigen Besserung.

LINK: www.bielertagblatt.ch
Mehr zum Thema unter dem

Stichwort «Littering»

Littering
schweizweit

• Die Strassenreinigung in al-
len Schweizer Gemeinden mit
mehr als 10 000 Einwohnern
kostet gemäss dem Schwei-
zer Städteverband rund 500
Millionen Franken pro Jahr.
• Wie das Kampagnen-Kollek-
tiv littering.ch berichtet, ma-
chen die Folgen von Littering
rund 20 Prozent dieser Sum-
me aus.
• Gemäss einer Studie der
Universität Basel, die in fünf
Schweizer Städten durchge-
führt wurde, machen Fast-
Food-Verpackungen rund
52 Prozent des Littering-
Mülls aus.
• Das Wort Littering steht per
Definition des Dudens für
«das ungeordnete Wegwerfen
von Verpackungen ohne vor-
heriges Sortieren» und «das
Wegwerfen von Müll in die
Umgebung». (pam)

Auffällig, gross und an jeder Ecke: Das Bieler Strasseninspektorat verfolgt die Taktik, möglichst viel
Entsorgungsmöglichkeiten zur Verfügung zu stellen und täglich zu putzen. Das Littering-Problem sei da-
durch eingedämmt worden. Bild: Peter Samuel Jaggi
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